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Internationale Fachkonferenz über Carl Ditters von Dittersdorf 

Vom 20.—23. Septembe r 1989 fand in der Katholische n Universitä t Eichstät t die In -
ternational e Fachkonferen z „Car l Ditter s von Dittersdorf . Leben - Umwel t -  Werk" 
statt . De n Anlaß bot der 250. Geburtsta g des aus Wien stammenden , schließlich aber 
im österreichisch-schlesische n Johannisber g tätigen Komponiste n Car l Ditters . Doku -
mentier t ist der Tauftag, der 2. Novembe r 1739, des bürgerliche n Car l Ditter s in der 
St. Michaelskirch e gegenüber der Hofburg . Auf Ersuche n des Breslauer Fürstbischof s 
Gra f Schaffgotsch wurde Car l Ditter s am 5. Jun i 1773 von der Kaiserin Mari a Theresi a 
in den Adelsstand erhobe n und hieß seitdem Car l Ditter s von Dittersdorf ; seitdem ha t 
er Briefe und Dokument e als Car l von Dittersdor f unterschrieben . 

Finanzier t wurde diese Konferen z mit Sondermittel n des Herder-Forschungsrat s über 
die Fachkommissio n Musikgeschichte . Di e Teilnehme r verschiedene r Fachrichtunge n 
aus Österreich , der DDR , der ĆSSR , US A und der Bundesrepubli k Deutschlan d hat -
ten sich durc h Publikatione n als Experte n zu diesem Them a ausgewiesen und trugen 
eigene Ergebnisse der Erforschun g von Dittersdorf s Leben , seinem Werk un d dessen 
Wirkung vor. Aus der CSSR kame n Rudol f P e ć m a n (Brünn/Brno) , Oldric h Pu l -
k e r t (Prag) , aus Österreic h Walter B r a u n e i s , Leopol d M. K a n t n e r und Herber t 
Sei f fe r t (alle Wien) , aus der DD R Ortru n L a n d m a n n (Dresden ) und Eitelfried -
rich Thor n (Blankenburg/Harz) , aus den US A Pau l Joseph H o r s l e y (Houston/Te -
xas) und aus der Bundesrepubli k Deutschlan d Gabrie l A d r i ä n y i (Bonn) , Werne r 
B e i n (Würzburg) , Adolf M e i e r (Worms/Mainz) , Huber t U n v e r r i c h t (Eichstätt / 
Mainz ) und Rudol f W a l t e r (Heidelberg/Mainz) . 

Währen d der Tagung wurde eine Ausstellung über Car l Ditter s von Dittersdor f und 
sein Werk in der Universitätsbibliothe k Eichstätt , betreu t vom Kulturwer k Schlesien 
in Würzburg, eröffnet . In den Referate n und Diskussione n konnte n vielfältige un d bis-
her unbekannt e Fakte n un d Zusammenhäng e eingebrach t werden . Es ist vorgesehen , 
daß der Konferenzberich t mit Hilfe des Herder-Forschungsrate s in der Reih e „Eichstät -
ter Abhandlunge n zur Musikwissenschaft " gedruck t wird. 

Eichstät t Huber t Unverrich t 

Das Jahr 1919 in der Tschechoslowakei 
Aspekte und Alternativen 

Tagun g de s C o l l e g i u m C a r o l i n u m in Ba d W i e s s ee 

Auf der vom 24.-26 . 11. 1989 in Bad Wiessee unte r der Leitun g von Prof. Dr . Ferdi -
nan d S e i b t (Bochum ) abgehaltene n Tagung des Collegium Carolinu m mit dem Rah -
menthem a „Da s Jah r 1919 in der Tschechoslowakei " sollten Aspekte und Alternative n 
jener Staatskonstruktio n untersuch t werden , die schon zwanzig Jahr e späte r an ihren 
eigenen Unzulänglichkeite n und unte r den Schlägen Hitler s zerbrach . 

In einem einführende n Refera t untersucht e Prof. Dr . Bedrych L o e w e n s t e i n (Ber-
lin) die Staatside e der CSR , wie sie Masaryk währen d des Erste n Weltkrieges in vielfäl-
tigen Abhängigkeiten von den Machtkonstellatione n dieses Krieges entwickel t hatte . 
Hinte r der so positiven Vorstellun g vom Nationalstaa t als dem Hebe l der Demokrati e 
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wurden dabei Freund-Feind-Denke n und Strebe n nach Maximalziele n sichtbar , die das 
Verhältni s von Deutsche n un d Tscheche n im neue n Staa t belastete n und beide nich t 
zu einem normale n Zusammenlebe n komme n ließen . 

Prof. Dr . Rudol f J a w o r s k i (Kiel) und Prof . Dr . Jiff K o s t a (Frankfurt/M. ) skiz-
zierte n die wirtschaftliche n Umbrüch e des Jahre s 1919 und stellten sie in den Gesamt -
zusammenhan g der langfristigen wirtschaftliche n Abläufe. 

Prof. Jaworski schildert e dabei , wie in ganz Ostmitteleurop a nach 1918 anstell e von 
Wirtschaftsräumen , die innerhal b der großen Donaumonarchi e aufeinande r bezogen e 
regional e Wirtschaftspotential e darstellten , nu n kleinräumiger e Volkswirtschaften auf-
gebaut werden mußten , die aber alle Wirtschaftsbereich e umfassen sollten . 

Di e Tschechoslowake i hatt e eine rech t günstige Ausgangsposition für diesen wirt-
schaftliche n Umbau , wie J. Kosta nachwies . Nu r zwei Problembereich e belastete n ihre 
Wirtschaft : die industriell e Rückständigkei t der Slowakei sowie der Verlust des weiten 
Binnenmarkte s Österreich-Ungarn . Dennoc h kann die ökonomisch e un d soziale Ent -
wicklung der CSR bis etwa zum Jahr e 1929 als insgesamt positiv gewertet werden . Strit -
tige Diskussione n entzündete n sich an den Fragen , wie weit sich die Wirtschaft an poli-
tische Vorgaben hielt ode r sich von ihne n freimache n konnt e und in welchem Maß e 
wirtschaftspolitisch e Maßnahme n wie Bodenrefor m ode r Industrieförderun g als Waf-
fen im Nationalitätenkamp f benutz t wurden . 

Prof. Dr . Pete r K r ü g e r (Marburg ) wandt e sich wieder der politische n Seite des 
Problem s zu un d stellte die Entstehun g der neue n Tschechoslowake i hinei n in die inter -
nationale n Machtkonstellatione n am End e des Erste n Weltkrieges. Erst dieser Krieg 
hatt e ja die Bedingunge n für das Werden der neue n Staate n geschaffen, aber da es 
unmöglic h war, zu einer wirklich umfassende n europäische n Neuordnun g zu kommen , 
wurden diese Staate n auch aufs höchst e belastet . Di e Spannunge n zwischen den An-
sprüche n der Großmächt e un d der internationale n Friedensordnun g einerseit s und den 
Forderunge n der „Kleinen " nach nationale r Selbstbestimmun g andererseit s beeinfluß -
ten in hohe m Maß e den Fortgan g der Entwicklung . Alternative n wie die Ide e des Völ-
kerbunde s und eines kollektiven Sicherheitssystem s hatte n es unte r diesen Umstände n 
sehr schwer, sich durchzusetzen . 

Einige Zeitgenosse n hielte n die Solidaritä t der internationale n Rätebewegun g für 
eine Alternativ e zur Staatenbildun g und Friedensregelun g durc h die Großmächte . Die -
sem Phänome n in den Nachfolgestaate n Altösterreich s ging Dr . Thoma s K1 e t e ć k a 
(Wien) nach . Er schildert e die Verschlechterun g der materielle n Lage der Arbeiter am 
End e des Krieges, die nach dem Beispiel Rußland s die Rätebewegun g erst möglich 
gemach t hat , zuma l in den Augen der radikale n Arbeiter die Sozialdemokrati e versagt 
hatte . In allen Staate n entstande n so, oft aus Streikkomitees , Arbeiterräte . Freilic h 
war ihre Bedeutun g nich t überal l groß, den n vielfach hatte n national e Anliegen der 
Arbeiter die sozialen Frage n überlagert . Di e Konsolidierun g der politische n Ordnun g 
hat dan n rasch zu einem End e der Rätebewegun g geführt . 

Bei seinem Vortrag über die Eingliederun g der Slowakei in die Tschechoslowakisch e 
Republi k macht e Prof. Dr . Jörg K. H o e n s c h (Saarbrücken ) deutlich , wie wenig 
selbstverständlic h die Zugehörigkei t der östliche n Landesteil e zu dem neue n Staa t war. 
Viel zu rückständi g war ja diese Provin z un d viel zu attrakti v war die traditionell e unga-
rische Lebensart , als daß ein slowakischer Nationalismu s viele Anhänge r hätt e finden 
können . Es bedurft e einer gezielten Propagand a für die Ide e einer einheitliche n tsche-
choslowakische n Staatsnation . Dabe i waren die religiösen Unterschied e zwischen den 
katholische n Slowaken und der hussitische n Traditio n der Tscheche n sowie die sozialen 
Unterschied e beider Regione n ein zusätzliche s Hindernis . So fehlten von Anfang an 
unverzichtbar e Voraussetzunge n für eine Föderalisierun g der Republik . Zwanzi g Jahr e 
späte r aber wurde die einheitsstaatlich-zentralistisch e Ordnun g von den meiste n Slowa-
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ken als beengen d empfunden , und es bestan d wenig Bereitschaft , die Tschechoslowake i 
gegen die Aggressionspolitik Hitler s zu verteidigen . 

Di e nächste n Referat e dieser Tagung befaßten sich mit den Minderheitenfrage n in 
den neugegründete n Nachfolgestaate n des alten Österreich . Dr . Jürgen H e n s e l (War-
schau ) schildert e die Entwicklun g dieses Problem s in Polen , Dr . Laszló S z a r k a (Bu-
dapest ) die in Ungar n und Dr . Lotha r H ö b e l t (Wien) die in der Tschechoslowakei . 
Dabe i wurden Gemeinsamkeite n der Problemstellun g in den drei Länder n ebenso 
deutlic h wie Unterschiede . Von entscheidende r Bedeutun g war z.B. die Tatsache , daß 
sich Ungar n als besiegtes Lan d empfinde n mußte , währen d in Pole n un d in der Tsche-
choslowake i die Sieger die Mach t übernahmen . 

Di e Republi k Pole n entstan d 1918, aber ihre Grenze n lagen erst im Somme r 1922 
endgülti g fest. Diese offene Grenzfrag e erschwert e die Möglichkei t weitblickende r Lö-
sungen der Minderheitenfrage . Zwischen Idee n einer föderalistische n Ordnun g un d 
Konzeptione n der Assimilierung und dami t Polonisierun g der Minderheiten , die ca. 
ein Dritte l der Gesamtbevölkerun g ausmachten , schwankt e die Politi k lange hin un d 
her. Zuletz t behielte n die Nationaliste n insgesamt die Oberhand . De r Minderheiten -
schutz , den die Siegermächt e verlangt und den die Pole n in ihre r Verfassung veranker t 
hatten , erwies sich letztlich als wirkungslos. 

D a Ungar n am End e des Krieges vor der Situatio n stand , als besiegter Staa t große , 
von andere n Nationalitäte n bewohnt e Regione n seines historische n Staatsgebiete s zu 
verlieren , bemüht e man sich, wie Dr . Szarka darlegte , Konzeptione n zu entwickeln , 
die eine Chanc e geboten hätten , einige historisc h angestammt e Territorie n bei Ungar n 
zu halten . Gedach t war an eine Art Kantonssystem . Ein Großungar n war aber nich t 
im Sinn e der Vorstellungen der Großmächte . Di e neue n Grenzregelunge n ließen den 
Antei l nichtmadjarische r Nationalitäte n in „Rumpfungarn " auf 10,4 v. H . zurückgehen . 
Andererseit s verblieben 2,5 Mio Madjare n außerhal b der Grenze n des neue n Ungarn . 
Di e dadurc h entstanden e Lage bot die Möglichkei t eine r Politik , die den Minderheite n 
eine organisch e Eingliederun g in den Staa t bei Bewahrun g der nationale n Eigenar t 
in Aussicht stellte . 

Di e Ereignisse im Sudetenlan d stellte Dr . Höbel t aus dem Blickwinkel Deutschöster -
reichs dar. Dabe i fielen die großen Unterschied e der Entwicklun g der österreichische n 
Republi k zu den Vorgängen im Deutsche n Reic h auf. Währen d im Reic h die demokra -
tischen Parteie n sehr rasch die Verantwortun g übernahmen , war die Revolutio n in 
Österreic h bemerkenswer t behutsam . Deshal b wollte auch der provisorisch e Staatsra t 
nich t zu früh die Mach t übernehme n und beließ die exekutive Gewal t weitgehen d bei 
den Ländern . Aus diesem Grund e war auch die österreichisch e Republi k zu keinerle i 
substantielle r Hilfe für die Sudetendeutsche n in der Lage. Im Sudetenlan d selbst nah m 
man ohn e ernsthafte n militärische n Widerstan d die Besetzun g des Lande s durc h tsche-
chisch e Milizen hin . In einigen gemischtnationale n Städte n überließe n die Deutschen , 
vor allem in Wirtschaftsgremien , den tschechische n Mitbürger n freiwillig die Mehrheit , 
um Ruh e und Ordnun g aufrechtzuerhalten . Zwischen nationale n und sozialen Proble -
men stand man ja vor einem Dilemma : „Wenn in Aussig geplünder t wird, was tu t man ? 
Läßt man plünder n un d bleibt stolz? Ode r ruft man tschechisch e Miliz un d nimm t da-
mit tschechische n Einfluß in Deutschböhme n in Kauf?" Ein ähnliche s Dilemm a bot 
die Frage des Anschlusses Deutschböhmen s an die österreichisch e Republik . Diese r 
konnt e nu r sinnvoll sein, wenn sich Österreic h seinerseit s an das Reic h anschloß . Ein 
solches Verlangen mußt e bei der Friedenskonferen z aber Österreich s Verhandlungspo -
sition in der Südtirolfrag e schwächen . Angesichts all dieser Schwierigkeite n resigniert e 
Österreich . Di e Lage der Deutsche n in der ĆSR wurde dadurc h sehr geschwächt . Den -
noc h war auch hier ein Ausgleich nich t von vorneherei n unmöglich . Ansätze zu präg-
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matische n Lösunge n lassen sich imme r wieder beobachten . Erst die weiteren Ereignisse 
habe n eine umfassend e Verständigun g unmöglic h gemacht . 

D a bei dieser Tagung nach jedem Refera t ein „Kommentator " Gegenvorstellunge n 
oder Ergänzunge n vorbrachte , lag es nahe , daß an dieser Stelle Prof. Dr . Erns t N i t t -
n e r eine Schilderun g der Ereignisse des 4. Mär z 1919 in Kaade n gab, die er selbst 
erlebt hatte . E r stellte dabei klar heraus , daß nich t „schießwütig e Soldateska " „in die 
Versammlung " geschossen habe , sonder n daß es nach Abschluß der friedlich verlaufe-
nen Protestveranstaltun g zu Gerange l um Fahne n und zu Provokatione n gekomme n 
sei, die nervös geworden e Soldate n dan n zum Gebrauc h der Schußwaffe veranlaßten . 
De r tragische Verlauf dieses Tages im Sudetenlan d sei also nich t ein Beweis für den 
Versuch systematische r Unterdrückun g der Sudetendeutsche n durc h die Tschechen , 
sonder n Indi z für die Gespannthei t der Lage un d die Nervositä t beider Seiten . Prof . 
Nittne r mahnte , den Begriff des Selbstbestimmungsrechte s nich t als Schlagwort zu miß-
brauchen , sonder n ihn sauber zu durchdenke n und sich die mit diesem Begriff verbun-
dene n Schwierigkeite n bewußt zu machen . 

U m den Blick auf die Aspekte der politische n Ordnun g des Jahre s 1919 zu vervoll-
ständigen , untersucht e Prof . Dr . Pete r B u r i a n (Köln ) die Verfassung der ĆSR , Dr . 
Thoma s Wei se r (Bielefeld) analysiert e anhan d der Gemeindewahlergebniss e vom 
15. Jun i 1919 gesellschaftliche und politisch e Orientierunge n und Prof. Dr . Han s Lem -
b e r g (Marburg ) hinterfragt e die politische n Konzeptione n der führende n Gruppe n des 
neue n Staates . 

Prof. Burian stellte die Veränderunge n dar, die von der rasch erstellten , unvollständi -
gen provisorische n Verfassung vom 13. Novembe r 1918 zu der endgültige n Verfassung 
geführt hatten , die am 6. Mär z 1920 in Kraft trat . Er rügte dabei die verfassungspoliti-
schen Schwäche n dieser zweiten Konstitution : sie ist von einem Gremiu m ausgearbeite t 
worden , das nich t hinreichen d vom Volk legitimier t war, sie wurde nu r von Mitglieder n 
der fiktiven tschechoslowakische n Staatsnatio n erstellt und sie wurde nie der Gesamt -
heit des Volkes zur Annahm e vorgelegt. Diese Schwäche n belegen hinreichend , warum 
diese Verfassung, obwohl sie durchau s demokratisc h war, von den nationale n Minder -
heite n nich t hingenomme n werden konnte . 

Ander s als sonst Gemeindewahle n waren die des Jahre s 1919 in der Tschechoslowake i 
nich t nu r Bestätigun g von Honoratioren , sonder n durchau s Entscheidun g über politi -
sche Grundorientierungen . Sie spiegelten , wie Dr . Weiser belegte, die intensive Politi -
sierung der Massen getreu wieder, die auf die sozialen und nationale n Regunge n der 
„Umsturzzeit " zurückging . Dabe i ist ganz offensichtlic h die Nationalitä t der wichtigste 
Faktor , wie schon die Aufspaltun g der Parteie n zeigt. Erst dahinte r spielen ander e Fak-
toren , wie die soziale Zugehörigkei t oder die regional e Bindung , eine Rolle . Di e Par-
teien stande n dabei vor der Aufgabe, sich nich t in das Ghett o eine r nu r kleinen Wähler-
gruppe abdränge n zu lassen, sonder n sich weiteren Wählerschichte n zu öffnen. Die s 
gelang 1919 den sozialistischen Parteie n besser als den bürgerlich-liberalen . 

Prof. Lember g stellte bei seinen Überlegunge n in voller Absicht die für Historike r 
sonst so verpönt e Frage in den Mittelpunkt : „Was wäre gewesen, wenn . . . " Freilic h 
tat er dies nich t als reine Spekulation , sonder n ausgehen d von den Alternativen , die 
die damal s führende n politische n Gruppe n diskutier t haben . In aufregende r Weise wur-
de so deutlich , wie offen die Situatio n vor den Augen der 1919 politisch Handelnde n 
lag: Was sollte man unte r Selbstbestimmungsrech t verstehen ? Welche Grenze n sollte 
der neu e Staa t erhalten ? Wie groß war die Gefah r bolschewistische r Unruhe n auch 
in der ĆSR ? Welche Rolle sollten im neue n Staa t die alten Bindunge n an Österreic h 
einnehmen ? Wie groß sollte der Einflu ß militärische r Kreise , also v. a. der tschechi -
schen Legionen , sein? Von den Antworte n auf all diese Frage n hing der Weg des Lan -
des in die Zukunf t ab. Betroffen spürte n die Zuhörer , daß Geschicht e nich t zwangsläu-
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fig verläuft, nichts in ihren Ereignissen „natürlich" ist, sondern daß alle Abläufe aus 
einzelnen Entscheidungen politisch tätiger Menschen mit all ihren Fehlern zusammen-
wachsen. Die aktuellen Bezüge zu der heute wiederum offenen Situation in der Tsche-
choslowakei lagen dabei auf der Hand. 

So bot diese Tagung nicht nur eine Fülle von Informationen und zahlreiche neue 
Beurteilungen historischer Vorgänge, sondern auch mannigfaltige Anregungen, über 
unser Verständnis von Geschichte nachzudenken, über die Kategorien, nach denen wir 
Vergangenes beurteilen, und über die Lehren, die wir daraus für die Zukunft ziehen. 
Prof. Seibt ermunterte in seinem Schlußwort, „sich in die Köpfe der Großväter hinein-
zudenken", um zu erkennen, wie sehr unsere Auffassungen z.B. von Grenzen, von 
Souveränität, von dem politischen Druckmittel der Demonstrationen, von nationaler 
Ehre u.a. sich inzwischen gewandelt haben. 

Das Collegium Carolinum hat sich bei dieser Herbsttagung wieder einmal als das 
bewährt, was es ausgewiesenermaßen seit Jahren ist: ein wissenschaftliches Forum 
höchsten Ranges, in dem Fragen der Vergangenheit methodisch sauber diskutiert wer-
den und dennoch die Probleme der Gegenwart nie aus dem Blick geraten. So baut 
es Brücken aus der Vergangenheit in die Zukunft, aber auch Brücken zwischen Deut-
schen und Tschechen. 

Wettstetten Dieter Salomon 

Nachdruck der „Altpreußischen Forschungen" 

Die Zeitschrift der Historischen Kommission für ost- und westpreußische Landesfor-
schung ist seinerzeit nicht nur im Preußenland sehr geschätzt worden. Sie galt damals 
zu Recht als Zentralorgan der heimatlichen Geschichtsforschung, waren doch alle Ge-
schichtsvereine an der herausgebenden Kommission als einer Art Dachverband betei-
ligt. Demgemäß war auch die Themenstreuung breit angelegt. Nach wie vor sind die 
meisten Beiträge nicht überholt. 

In der Bundesrepublik ist die Zeitschrift ausgesprochen selten, kaum eine öffentliche 
Bibliothek verfügt über sie. Antiquariate bieten sie nicht an - sie fehlt einfach. 

Diesem bedauerlichen Zustand, der sich für jeden mit preußischer Landesgeschichte 
Befaßten sehr störend bemerkbar macht, hilft nun in beachtenswerter und mutiger Ini-
tiative der Verein für Familienforschung in Ost- und Westpreußen ab. Er druckt alle 
Jahrgänge in der Reihe seiner „Sonderschriften" nach: 20 Jahrgänge 1924—1943 (alles 
Erschienene) in 10 Buchbinderbänden, durchschnittlich 500 Seiten pro Band, zu ins -
g e s a m t 225,— DM, einschließlich Versandkosten. Lieferbar sind bereits die ersten 
acht Jahrgänge, das Gesamtvorhaben soll bis Ende 1990 abgeschlossen werden. Be-
stellanschrift: Verein für Familienforschung in Ost- und Westpreußen e. V, z. Hd. Frau 
Elisabeth Meier, Neumühler Str. 26, 4200 Oberhausen 11. 

Bonn Udo Arnold 

Vier Mitglieder des J. G. Herder-Forschungsrates verstorben 

Der Präsident des J. G. Herder-Forschungsrates, Prof. Dr. G o t t h o l d R h o d e , 
Mainz, ist am 20. Februar 1990 verstorben (Nachruf folgt). 

Am 23. September 1989 starb in Bonn Min.-Rat Dr. W e r n e r Es sen . Er war 1901 
in Günthersdorf im Kr. Grünberg (Schlesien) geboren, wurde 1929 mit einer Disserta-
tion über „Die ländlichen Siedlungen in Litauen mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
Bevölkerungsverhältnisse" in München promoviert (Druck Leipzig 1931) und wirkte 


